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Buch

Eve Dallas ist heilfroh, als sie mitten im Geburtsvorbereitungskurs, in den 
sie ihre älteste, beste und nun schwangere Freundin Mavis mit höchst ge-
mischten Gefühlen begleitet hat, einen Notruf aus der Zentrale erhält. In 
einem schicken Appartement liegt die Leiche der 26-jährigen Natalie Cop-
perfield. Arme und beine sind mit Klebeband gefesselt. Der Täter hat sie 
grausam zu Tode gefoltert und ist mitsamt ihrem Computer verschwun-
den. Seit vier Jahren war Natalie buchprüferin bei einem renommierten 
Wirtschaftsprüfungsunternehmen. Hat sich einer ihrer Kunden an der ehr-
geizigen jungen Frau gerächt, nachdem sie ihm wegen doppelter buchfüh-
rung, Geldwäsche oder Steuerhinterziehung auf die Schliche gekommen 
ist? oder hat Natalies Ermordung einen persönlichen Hintergrund? Als 
Eve Dallas und Detective Delia Peabody deren Lebensgefährten und Kol-
legen bick byson zwecks befragung aufsuchen, finden sie auch ihn ermor-
det in seiner Wohnung. Eve bleibt nichts anderes mehr übrig, als den lang 
geplanten Urlaub mit ihrem attraktiven, schwerreichen Ehemann  Roarke 

wieder einmal zu verschieben …
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Ich bin das A und das O,
der Ers te und der Letz te,
der An fang und das Ende.

Of fen ba rung

Lie be er zeugt Lie be.
Ro bert Her rick
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1

Die An for de run gen, die die Freund schaft an die Men-
schen stell te, wa ren manch mal mör de risch. Wenn man 
erst in dem ver schlun ge nen La by rinth ge fan gen war, 
konn te man je derzeit von  einem Freund ge be ten wer den, 
ihm zu lie be är ger li che, läs ti ge oder so gar rich tig gehend 
grau en haf te Ta ten zu be ge hen.

Für Eve Dal las war die al ler schlimms te For de rung, die 
ein so ge nann ter Freund an sie stel len konn te,  einen stun-
den lan gen Ge burts vor be rei tungs kurs halb wegs wür de-
voll zu über ste hen.

Das Blut ge fror in ih ren Adern an ge sichts des An grif fes 
auf alle ihre Sin ne, dem sie hilfl  os aus ge lie fert war.

Sie war Po li zis tin, jag te seit elf Jah ren Mör der, schütz-
te und ver tei dig te die har ten, gna den lo sen Stra ßen von 
New York. Es gab kaum et was, was sie noch nicht ge-
se hen, be rührt, ge ro chen oder durch wa tet hat te. Da die 
Men schen im mer wie der neue, ein falls rei che, wi der li che 
Mög lich kei ten fan den, ihre Mit men schen zu tö ten, wuss-
te sie ge nau, was für un end li chen Qua len der mensch li che 
Kör per manch mal aus ge lie fert war.

Doch selbst der blu tigs te, bru tals te Mord er schien ihr 
völ lig harm los im Ver gleich zu dem, was bei  einer  Ge burt 
ge schah.

Wie die se Frau en, de ren Lei ber von den We sen, die in 
ih nen reif ten, gräss lich de for miert und auf ge quol len wa-
ren, der art gut ge launt und ge ra de zu ge las sen der Sa che 
ent ge gen bli cken konn ten, die in ab seh ba rer Zeit pas sie-
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ren wür de, konn te sie beim bes ten Wil len nicht ver ste-
hen.

Doch ihre äl tes te und bes te Freun din Mavis Free stone, 
de ren klei ner, el fen glei cher Kör per hin ter ih rem di cken 
Bauch kaum noch zu se hen war, strahl te wie ein Ho nig-
ku chen pferd, als sie auf die Live bil der  einer Ge burt auf 
dem gro ßen Bild schirm sah. Und sie war nicht die Ein zi-
ge, die der art dümm lich grins te. Auch sämt li che an de ren 
Frau en hat ten die sen ehr fürch tig ver zück ten Blick.

Viel leicht schal te ten wäh rend der Schwan ger schaft ja 
be stimm te Tei le des Ge hirns ganz ein fach ab.

Eve selbst fühl te sich nicht ganz wohl. Als sie  einen 
Blick auf ih ren Gat ten warf, zeig te ihr der Aus druck sei-
nes von En geln ge küss ten Ge sichts, dass es ihm nicht bes-
ser ging. Was ein deu tig ein gro ßes Plus der Ehe war. Sie 
konn te ih ren Mann nicht nur in ihre ganz pri va ten Alb-
träu me mit ein be zie hen, son dern ihn auch zwin gen, dass 
er ne ben ihr auf dem ver schlun ge nen Pfad der Freund-
schaft ging.

Eve ließ die Bil der auf dem Bild schirm vor ih rem Blick 
ver schwim men. Zehn mal lie ber hät te sie sich ir gend ei-
ne Auf nah me von  einem Tat ort an ge se hen – den Schau-
platz ei nes Mas sen mords oder ir gend ein ver stüm mel tes 
Ge schöpf mit ab ge trenn ten Glie dern – als die Ge ni ta li-
en  einer Frau, die ge ra de in den We hen lag und die da-
rauf war te te, dass sich ein Kopf aus ih rem Kör per schob. 
 Ro arke hat te Hor ror fi l me in sei ner Samm lung, die nicht 
so schlimm wa ren wie das, was sie hier sah. Sie hör te, 
dass Mavis mit dem zu künf ti gen Va ter Le o nar do fl üs ter-
te, ver dräng te aber auch das.

Wann, lie ber Gott, wann ist es end lich vor bei?
In Ord nung, dach te sie in dem Be mü hen, sich ein we-

nig ab zu len ken, das Ge burts zent rum war wirk lich be ein-
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dru ckend. Es wirk te wie  eine Ka thed ra le der Emp fäng nis, 
der Schwan ger schaft und der Ge burt. Mavis’ Ver such, ihr 
je den Raum im gan zen Haus zu zei gen, hat te sie mit dem 
Vor wand ab ge wehrt, sie hät te noch zu viel zu tun.

Manch mal dien te  eine gut plat zier te klei ne Lüge dem 
Er halt der Freund schaft und der geis ti gen Ge sund heit, 
dach te sie.

Der Schu lungs be reich ge nüg te ihr voll kom men. Sie hat-
te  eine Vor le sung so wie meh re re De mons t ra ti o nen, die 
sie noch jahr zehn te lang in ih ren Träu men ver fol gen wür-
den, aus ge hal ten und als Teil von Mavis’ Coac hing-Team 
bei  einer si mu lier ten Ge burt mit dem Ge bär dro iden und 
 einem krei schen den Dro iden säug ling as sis tiert.

Und jetzt sah sie sich auch noch die ses grau en haf te 
 Vi deo an.

Denk nicht da rü ber nach, warn te sie sich ein dring lich 
und wand te sich er neut dem Stu di um des Rau mes zu.

Pas tell far be ne Wän de wa ren mit Auf nah men von Ba-
bys oder schwan ge ren Frau en in ver schie de nen Pha sen 
der Glück se lig keit be hängt. Sie wa ren aus nahms los bild-
hübsch und wirk ten voll kom men ver zückt. Jede Men ge 
fri scher Blu men und pracht vol ler grü ner Pfl an zen wa ren 
künst le risch im Raum ver teilt. Die drei fl ot ten Trai ne rin-
nen hiel ten nicht nur Vor trä ge, de mons t rier ten ir gend wel-
che Tech ni ken und be ant wor te ten Fra gen, son dern reich-
ten auch noch pau sen los ge sun de Er fri schun gen he rum. 
Es gab be que me Stüh le, die an schei nend ext ra zu dem 
Zweck ent wor fen wor den wa ren, den Frau en zu er mög li-
chen, trotz der pral len Bäu che ohne Mühe auf zu ste hen.

Denn wenn schwan ge re Frau en nicht ge ra de aßen oder 
tran ken, rann ten sie aufs Klo.

Am Ende des Raums gab es  eine Flü gel tür und vor-
ne links ne ben dem Wand bild schirm  einen Not aus gang. 
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Am liebs ten wäre Eve kopf ü ber durch die Tür ge stürzt, 
da das je doch völ lig aus ge schlos sen war, ver sank sie in 
 einer Art von Tran ce.

Sie war  eine gro ße, schlan ke Frau mit kurz ge schnit te-
nem, brau nem Haar. Ihr kan ti ges Ge sicht war blei cher 
als ge wöhn lich und die whis key brau nen Au gen sa hen et-
was gla sig aus. Die Ja cke, die sie über ih rem Schul ter half-
ter mit der Waf fe trug, war aus dun kel grü nem Kasch mir, 
schließ lich hat te Ro arke sie ir gend wann für sie ge kauft.

Wäh rend sie noch da von träum te, end lich heimzufah-
ren und  einen gan zen Li ter Wein zu trin ken, weil sich da-
durch die Er in ne rung an die ver gan ge nen drei Stun den 
even tu ell er trän ken ließ, pack te Mavis ihre Hand.

»Da, Dal las! Das Baby kommt!«
»Huh? Was?« Sie riss ent setzt die Au gen auf. »Was? 

Jetzt? Oh, Gott. Hör ja nicht auf zu at men.«
»Nicht die ses Baby.« Ki chernd rieb sich Mavis ih ren 

ku gel run den Bauch. »Das Baby.«
Ins tink tiv sah Eve in die ihr ge wie se ne Rich tung und 

starr te auf das zap peln de, mit ir gend ei ner Schmie re zu ge-
kleis ter te Ge schöpf, das laut brül lend zwi schen den Bei-
nen  einer ar men Frau in die Hän de ei nes an de ren Men-
schen glitt.

»Oh, Mann. Oh, Gott.« Da ihre Bei ne sie nicht län-
ger tru gen, nahm sie ei lig wie der Platz, und auch wenn 
sie des halb viel leicht wie  eine Mem me wirk te, pack te sie 
Roar kes Hand.

Als er ihre Fin ger drück te, spür te sie, dass sei ne Hand 
ge nau so feucht wie ihre ei ge ne war.

Die an de ren klatsch ten in die Hän de und bra chen in 
lau te Ju bel ru fe aus, als die Mut ter die ses glib ber ige We-
sen zwi schen ihre pral len Brüs te auf den wie der fl a chen 
Bauch ge legt be kam.
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»Bei al lem, was mir hei lig ist …«, mur mel te Eve. »Wir 
ha ben das Jahr 2060 und nicht 1760. Kön nen sie nicht 
end lich ein an de res Ver fah ren da für ent wi ckeln?«

»Amen«, pfl ich te te Ro arke ihr mit schwa cher Stim me 
bei.

»Ist das nicht wun der bar? Das ist ein fach fan tas tisch, 
ein fach phä no me nal.« In Mavis’ au gen blick lich sa phir-
blau ge tön ten Wim pern blitz ten Trä nen der Be wun de-
rung. »Es ist ein klei ner Jun ge. Ah, guckt doch nur, wie 
süß er ist …«

Eve hör te ver schwom men, wie  eine der Trai ne rin nen das 
Ende des abend li chen Un ter richts ver kün de te und die Teil-
neh mer dazu ein lud, noch ein we nig zu blei ben, et was zu 
es sen oder zu trin ken und sich ver trau ens voll an sie und 
ihre Kol le gin nen zu wen den, falls es noch Fra gen gab.

»Luft«, fl üs ter te Ro arke ihr ins Ohr. »Ich brau che drin-
gend fri sche Luft.«

»Das liegt an all den Schwan ge ren. Ich glau be, sie ver-
brau chen den ge sam ten Sau er stoff. Lass dir et was ein fal-
len und schaff uns hier raus. Ich kann nicht mehr nach-
den ken. Mein Hirn hat die Ar beit ein ge stellt.«

»Halt dich dicht an mei ner Sei te.« Er schob  eine Hand 
un ter  einen ih rer Arme und zog sie von ih rem Stuhl.

»Mavis, Eve und ich wür den dich und Le o nar do gern 
zum Es sen ein la den. Ich bin si cher, dass wir et was fi n den, 
was bes ser als das ist, was hier an ge bo ten wird.«

Ob wohl Eve die An span nung in sei ner Stim me hör te, 
ging sie si cher da von aus, dass je mand, der ihn nicht so 
gut kann te wie sie, nur den me lo di ö sen, iri schen Ak zent 
ver nahm.

Um sie he rum plap per ten un zäh li ge Frau en durch ei-
nan der und ström ten in Rich tung des Buf fets oder auf die 
Toi let ten zu. Statt je doch da rü ber nach zu den ken, was die 
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an de ren sag ten oder ta ten, kon zent rier te Eve sich ganz 
auf Roar kes Ge sicht.

Wenn die ser An blick es nicht schaff te, sie von al lem an-
de ren ab zu len ken, gäbe es ein deu tig kei ne Ret tung mehr 
für sie.

Viel leicht war er ein we nig blass, doch durch sei ne wei-
ße Haut wur de das wil de Blau von sei nen Au gen tat-
säch lich noch be tont. Sein sei dig wei ches, ra ben schwar-
zes Haar rahm te ein Ge sicht, das dazu ge schaf fen war, 
den Herz schlag  einer Frau zu be schleu ni gen. Und sein 
Mund … Selbst in ih rem mo men ta nen Zu stand hät te sie 
sich all zu gern ein we nig vor ge beugt und ihn ge küsst.

Auch sein gro ßer, schlan ker, mus ku lö ser Kör per, der in 
 einem sei ner teu ren Maß an zü ge steck te, sah aus wie die 
Er fül lung ei nes Traums.

Ro arke war nicht nur  einer der reichs ten Män ner des 
be kann ten Uni ver sums, er sah auch da nach aus.

Und in die sem Au gen blick, da er sie aus die sem Alb-
traum führ te, war er oben drein ihr größ ter Held.

Im Vor bei ge hen riss sie ih ren Man tel von dem Stän der 
an der Tür und sah ihn fra gend an.

»Dür fen wir jetzt wirk lich ge hen?«
»Sie wol len noch  eine Freun din fra gen, ob sie uns be-

glei ten will.« Er hielt noch im mer ihre Hand und mar-
schier te ei lig auf den Aus gang zu. »Ich habe ih nen ge sagt, 
dass wir schon mal den Wa gen ho len, da mit sie nicht so 
weit lau fen müs sen.«

»Du bist ein fach bril lant. Du bist mein Rit ter auf dem 
wei ßen Pferd. Falls ich mich je von die sem Trau ma er ho-
le, vög ele ich dir da für das Hirn he raus.«

»Ich hof fe, dass sich mei ne Hirn zel len weit ge nug re-
ge ne rie ren, dass das mög lich ist. Mein Gott, Eve. Mein 
Gott.«
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»Ich bin ganz dei ner Mei nung. Hast du ge se hen, wie 
das Ding aus die ser ar men Frau her ausge fl utscht ist wie 
ein –«

»Nicht.« Er zog sie in den Fahr stuhl und drück te auf 
den Knopf für die Tief ga ra ge, wo sein Wa gen stand. 
»Wenn du mich liebst, er in nerst du mich nicht da ran.« 
Er lehn te sich rück lings ge gen die Wand. »Ich habe Frau-
en im mer res pek tiert. Du weißt, dass es so ist.«

Sie rieb sich die ju cken de Nase und stell te sar kas tisch 
fest: »Auf alle Fäl le hast du jede Men ge Frau en fl ach-
gelegt«, füg te aber, als sie sei nen Blick be merk te, groß-
mü tig hin zu: »Aber ja, du res pek tierst sie auch.«

»Die ser Res pekt hat in zwi schen ge ra de zu bib li sche 
Aus ma ße an ge nom men. Wie ma chen sie das nur?«

»Das ha ben wir eben de tail liert vor ge führt be kom men. 
Hast du Mavis ge se hen?« Eve schüt tel te den Kopf, als 
sie aus dem Fahr stuhl stieg. »Ihre Au gen ha ben re gel-
recht ge blitzt. Und das ganz si cher nicht aus Angst. Sie 
kann offen sicht lich kaum er war ten, dass es end lich so 
weit ist.«

»Aber Le o nar do sah ein biss chen grün um die Nase 
aus.«

»Tja, nun, er kann eben kein Blut se hen. Und in die-
sem Vi deo gab es jede Men ge Blut und an de res wi der li-
ches Zeug.«

»Hör auf. Ich will nichts mehr da von hö ren.«
Da das Wet ter Ende Ja nu ar ein fach scheuß lich war, hat-

te er  einen sei ner Ge län de wa gen aus ge wählt, ein gro ßes, 
schwar zes, prot zi ges Teil. Als er die Tü ren ent rie gel te, 
lehn te sich Eve ge gen den Wa gen und sah ihn reg los an.

»Hör zu, Kum pel. Wir müs sen die se Sa che durch stehen, 
du und ich.«

»Ob wohl ich das ganz be stimmt nicht will.«
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Eve fi ng an zu la chen. Sie wuss te, dass er selbst dem 
Tod zu ver sicht li cher ent ge gen sah. »Was wir da drin er-
lebt ha ben, war nur ein klei nes Vor spiel. Wir wer den 
im sel ben Zim mer sein wie sie, wenn sie das Ding aus 
sich her aus presst. Wir wer den bei ihr sein, bis zehn zäh-
len, ihr sa gen, dass sie at men oder sich vor stel len soll, 
sie wäre an ir gend ei nem wun der ba ren Ort. Was auch 
 im mer.«

»Wir könn ten die Stadt oder das Land oder viel leicht 
so gar den Pla ne ten ver las sen. Das wäre wahr schein lich 
das Bes te. Wir könn ten uns auf  einen an de ren Pla ne ten 
ru fen las sen, um die Welt vor ir gend ei nem kri mi nel len 
Su per hirn zu ret ten oder so.«

»Das wäre na tür lich wun der bar. Aber du und ich, wir 
bei de wis sen, dass wir zur Stel le sein wer den. Und das 
wahr schein lich schon sehr bald, denn die Bom be in ih-
rem In ne ren tickt be reits.«

Er stieß  einen ab grund tie fen Seuf zer aus, beug te sich 
über das Dach des Wa gens und lehn te sei nen Kopf an ihre 
Stirn. »Gott steh uns bei, Eve. Gott steh uns bei.«

»Falls Gott auch nur das ge rings te Mit leid mit uns hät-
te, wür de er die Welt ohne den Mit tels mann oder die Mit-
tels frau be völ kern. Los, ge hen wir was trin ken. Be stell am 
bes ten gleich  eine gan ze Fla sche pro Per son.«

Das Res tau rant war läs sig, ziem lich laut und ge nau das, 
was die Heb am me emp fahl. Mavis nipp te an  einem exo-
ti schen Früch te punsch, der bei na he so fun kel te wie sie. 
Ihre vol len Sil ber lo cken wie sen an den Spit zen ge nau das-
sel be Blau wie ihre Wim pern auf, und das schril le Grün 
der Au gen hat te sie wahr schein lich pas send zu dem Pul li 
aus gewählt, der wie ein leuch tend grü ner Gum mi schlauch 
um ih ren Bauch und ihre Brüs te lag. Ihre saphir blaue 
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Hose saß wie  eine zwei te Haut, und die vie len schnör-
ke li gen Rin ge, die an ih ren Oh ren hin gen, sand ten hel le 
Fun ken aus, wenn sie ih ren Kopf be weg te.

Die Lie be ih res Le bens saß di rekt ne ben ihr. Le o nar-
do war wie ein Mam mut baum ge baut, da er Mo de-
designer war, sa hen er und Mavis klei dungs tech nisch nie 
wie  an de re Men schen aus. Un er klär li cher wei se wur den 
der kup fer ro te Ton von sei ner Haut und sei ne mas si ge 
Ge stalt von dem gol de nen Sweat shirt mit den komp li-
zierten, bun ten, ge o met ri schen Fi gu ren vor teil haft be-
tont.

Auch wenn es bei na he un mög lich war, sah die Freun din, 
die sie mit ge nom men hat ten, tat säch lich noch schwan-
gerer als Mavis aus. An ders als die schril le Mavis aber 
wirk te die blon de, blau äu gi ge Tandy Will owby mit dem 
wei ßen T-Shirt un ter ih rem schlich ten schwar zen Pul lo-
ver mit V-Aus schnitt sehr de zent.

Wäh rend der Fahrt zum Res tau rant hat te Mavis ih nen 
Tandy vor ge stellt, er zählt, dass sie aus Lon don stamm te 
und erst seit Kur zem in den Staa ten war.

»Ich bin so froh, dass wir dich noch ge se hen ha ben«, 
sag te sie zu ih rer Freun din, wäh rend sie  eine Schnei se 
in den von Ro arke be stell ten Vor spei sen tel ler schlug, 
und füg te an Eve ge wandt hin zu: »Sie war heu te Abend 
näm lich nicht beim Kurs, son dern ist erst ge gen Ende 
auf getaucht, um der Heb am me die Gut schei ne für den 
Wei ßen Storch zu brin gen. Das ist die se phä no me na le 
Bou tique für Ba by sa chen, in der Tandy ar bei tet.«

»Ein wirk lich tol ler La den«, stimm te Tandy zu. »Ich 
bin aber nicht vor bei ge kom men, da mit ich noch durch-
ge füt tert wer de.« Sie sah Ro arke mit  einem scheu en Lä-
cheln an. »Es ist furcht bar nett von Ih nen bei den, mich 
zum Es sen ein zu la den«, füg te sie an Eve ge wandt hin zu. 
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»Mavis und Le o nar do ha ben mir schon furcht bar viel 
von Ih nen er zählt. Sie sind si cher sehr auf ge regt.«

»Wes halb?«, frag te Eve ver ständ nis los.
»Weil Sie zu Mavis’ Coac hing-Team ge hö ren.«
»Oh. Oh, ja. Wir sind …«
»… voll kom men sprach los«, be en de te Ro arke den Satz. 

»Aus wel cher Ecke von Lon don kom men Sie?«
»Ei gent lich kom me ich aus De von. Ich bin erst als Teen-

a ger mit mei nem Va ter nach Lon don ge zo gen. Jetzt lebe 
ich in New York. An schei nend hal te ich es nir gends lan-
ge aus. Ob wohl ich wahr schein lich fürs Ers te hier fest-
sit ze.« Sie strich ver träumt mit  einer Hand über ih ren di-
cken Bauch. »Und Sie sind bei der Po li zei. Das ist doch 
si cher toll. Mavis, ich kann mich nicht er in nern, dass du 
mir je er zählt hast, wo her du Dal las kennst.«

»Sie hat mich mal ver haf tet«, stieß Mavis zwi schen 
zwei Bis sen hervor.

»Das ist ja wohl ein Witz, oder?«
»Ich war mal Trick be trü ge rin. Ich war wirk lich gut.«
»Nur eben nicht gut ge nug«, be merk te Eve.
»Los, er zähl mir al les ganz ge nau. Aber vor her muss ich 

noch auf die Toi let te. Schließ lich ist mein letz ter Be such 
dort min des tens fünf Mi nu ten her.«

»War te, ich kom me mit.« Auch Mavis hievte sich von 
ih rem Stuhl. »Du auch, Dal las?«

»Ich set ze  eine Run de aus.«
»Ich kann mich noch un deut lich da ran er in nern, wie es 

ist, wenn  einem nicht stän dig et was auf die Bla se drückt.« 
Tandy sah die an de ren lä chelnd an und wat schel te mit 
Mavis in Rich tung des WCs da von.

»Dann habt ihr Tandy also bei dem Kurs ken nen-
gelernt«, wand te sich Eve an Le o nar do.

»Bei der Ein füh rungs ver an stal tung«, be stä tig te er ihr. 
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»Tandy hat  eine Wo che vor Mavis Ter min. Es ist wirk-
lich nett von euch, dass ihr sie auch ein ge la den habt. Sie 
steht näm lich ganz al lei ne da.«

»Was ist mit dem Va ter?« Ro arke sah Le o nar do fra-
gend an, doch der zuck te mit den Schul tern und schüt-
tel te den Kopf.

»Sie spricht nicht gern da rü ber. Hat uns nur er zählt, 
dass er kein In te res se an dem Baby hat. Wenn das der 
Fall ist, hat er we der sie noch das Kind ver dient.« Leo-
nar dos für ge wöhn lich wei che Mie ne wur de hart. »Ma-
vis und ich möch ten ihr hel fen, so weit uns das mög lich 
ist.«

So fort nahm Eves zy ni sche An ten ne deut li che Sig na le 
auf, sie woll te von ihm wis sen: »Un ter stützt ihr sie auch 
fi  nan zi ell?«

»Nein. Ich glau be nicht, dass sie Geld von uns neh men 
wür de, selbst wenn sie wel ches bräuch te. Aber das ist of-
fen kun dig nicht der Fall. Ich mein te ein fach, dass wir sie 
als Freun din se hen.« Er schien ein we nig zu er blei chen. 
»Zum Bei spiel ge hö re ich zu ih rem Coac hing-Team. Das 
wird, äh, es wird wie  eine Ge ne ral pro be für Mavis’ Ent-
bin dung für mich sein.«

»Aber trotz dem hast du  eine Hei den angst da vor, nicht 
wahr?«

Er blick te in Rich tung der Toi let ten und dann wie der 
auf Eve. »Ich habe  eine To des angst da vor, dass ich in 
Ohn macht fal le, wenn es so  weit ist. Was soll ich dann 
nur tun?«

»Du musst vor al lem da für sor gen, dass du nicht auf 
mich fällst«, er klär te Ro arke.

»Mavis ist kein biss chen ner vös. Aber je nä her wir der 
Sa che kom men, umso …« Er hob sei ne Pran ken in die 
Luft. »Ich weiß wirk lich nicht, was ich ma chen wür de, 
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wenn ihr bei de nicht da bei wärt, um mich zu un ter stüt-
zen.«

Eve dach te, oh ver dammt, und tausch te  einen Blick mit 
Ro arke. »Wo soll ten wir wohl sonst sein?«, frag te sie, 
wink te den Kell ner an den Tisch und be stell te sich den 
nächs ten Wein.

Zwei Stun den spä ter setz ten sie erst Mavis und Le o nar do 
zu Hau se ab und fuh ren dann in Rich tung Süd os ten auf 
das Ge bäu de zu, in dem Tan dys Apart ment lag.

»Wirk lich, ich kann auch ein fach die U-Bahn neh men. 
Ich möch te Ih nen kei ne Mühe ma chen, und schließ lich 
ist es gar nicht weit.«

»Wenn es gar nicht weit ist, macht es uns auch kei ne 
Mühe«, ant wor te te Ro arke.

»Was soll ich da noch sa gen?« Tandy lach te fröh lich 
auf. »Vor al lem ist es ein fach an ge nehm, in  einem war-
men Wa gen zu sit zen, wäh rend es drau ßen der art ei sig 
ist.« Mit  einem woh li gen Seuf zer lehn te sie sich ge gen 
ih ren Sitz. »Ich kom me mir vor wie ein ver hät schel ter 
Wal. Mavis und Le o nar do sind ein fach wun der ba re Men-
schen. Man hat so fort gute Lau ne, wenn man mit  einem 
von den bei den zu sam men ist. Und wie ich sehe, ha ben 
sie auch mit ih ren Freun den ech tes Glück. Ups.«

Eve dreh te ih ren Kopf so schnell, dass er ihr bei na-
he von den Schul tern fl og. »Kein Ups. Bloß nicht up sen, 
 so lan ge Sie in un se rem Wa gen sit zen, ja?«

»Er hat sich nur et was be wegt. Kei ne Angst. Ist Ih nen 
üb ri gens klar, wie auf ge regt Mavis schon we gen der Ba-
by par ty nächs te Wo che ist? Sie ge rät voll kom men aus 
dem Häus chen, so bald sie auch nur da rü ber spricht.«

»Ba by par ty. Rich tig. Nächs te Wo che.«
»So, da wä ren wir. Noch mals vie len Dank für das wun-
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der ba re Es sen, die net te Ge sell schaft und die lu xu ri ö se 
Fahrt.« Tandy rück te ih ren Schal zu recht und hievte  eine 
Ta sche in der Grö ße ei nes Kof fers auf den Bür ger steig. »Wir 
se hen uns dann am Sams tag auf der Ba by par ty, ja?«

»Falls Sie Hil fe brau chen, äh …«
»Nein, nein«, wink te Tandy fröh lich ab. »Selbst ein 

Wal muss für sich al lei ne sor gen. Und auch wenn ich 
mei ne Füße nicht mehr se hen kann, kann ich mich noch 
da ran er in nern, wo sie sind. Gute Nacht und noch mals 
vie len Dank.«

Ro arke war te te mit lau fen dem Mo tor, bis Tandy durch 
die Tür des Wohn hau ses ver schwun den war. »Scheint 
 eine net te Frau zu sein. Ver nünf tig und sta bil.«

»Das ge naue Ge gen teil von Mavis. Ab ge se hen von dem 
Wal-Fak tor. Muss ziem lich schwie rig sein, wenn man ein 
Kind er war tet, auf sich al lein ge stellt und dann noch nicht 
ein mal zu Hau se ist. Aber sie kommt an schei nend gut da-
mit zu recht. Wie kommt es ei gent lich, dass man Ge burts-
vor be rei tungs kur se be su chen, bei Ge bur ten zu se hen und 
dann auch noch Ba by par tys aus rich ten muss, nur weil 
man mit je man dem be freun det ist?«

»Ich habe kei ne Ah nung.«
Da auch sie sel ber kei ne Ant wort auf die Fra ge hat te, 

stieß sie  einen ab grund tie fen Seuf zer aus.

Eve träum te von Ba bys mit Reiß zäh nen und un zäh li gen 
Ar men, die aus Mavis he raus quol len, durch das Zim mer 
spran gen und die krei schen de Heb am me die Flucht an-
tre ten lie ßen, wäh rend Mavis säu sel te: Sind sie nicht süß? 
Sind sie nicht ein fach wun der bar?

Als sie durch das Schril len des Links auf ih rem Nacht-
tisch aus dem Schlaf ge ris sen wur de, er schau der te sie 
kurz.
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»Vi deo aus. Licht auf zehn Pro zent. Hier Dal las.«
Hier Zent ra le, Lie uten ant Eve Dal las. Bit te be ge ben 

Sie sich um ge hend in die Jane Street 51, Apart ment 3B. 
Wahr schein lich han delt es sich um Mord. Es sind be reits 
Be am te dort. 

»Ver stan den. Kon tak tie ren Sie auch De tect ive De lia 
Pea body. Ich ma che mich so fort auf den Weg.«

Ver stan den. Zent ra le aus.
Eve dreh te den Kopf und sah, dass Roar kes blaue 

 Au gen ge öff net wa ren und er zu ihr her ü ber sah.
»Tut mir leid.«
»Ich bin nicht der je ni ge, der um vier Uhr mor gens aus 

sei nem war men Bett ge ris sen wird.«
»Da hast du recht. Die Leu te soll ten we nigs tens die 

Höfl  ich keit be sit zen, ei nan der zu nor ma len Zei ten aus 
dem Ver kehr zu zie hen.«

Sie roll te sich vom Bett, trot te te ins Bad, nahm  eine 
kur ze Du sche, und als sie nackt und warm aus der Tro-
cken ka bi ne kam, hob er ge ra de  eine Tas se damp fen den 
Kaf fee an sei nen Mund.

»Wa rum bist du auf?«
»Weil ich wach bin. Und weil ich dich nicht hät te be-

trach ten kön nen, wenn ich mich ein fach wie der um ge-
dreht und wei ter ge schla fen hät te.« Er drück te ihr die 
zwei te Tas se Kaf fee, die er aus dem Auto-Chef ge zo gen 
hat te, in die Hand.

»Dan ke.« Sie nahm sie mit zum Schrank. Es war wahr-
schein lich bit ter kalt, über leg te sie, trat vor ihre Kom mo de 
und riss  einen Pul lo ver mit V-Aus schnitt he raus, der sich 
über ih rem Hemd und un ter ih rer Ja cke tra gen ließ.

Zwei mal schon hat ten sie den Plan, ein paar Tage in 
den Tro pen zu ver brin gen, ver scho ben. Mavis hät te den 
Ge dan ken ein fach nicht er tra gen, dass ein Teil von ih rem 
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Coac hing-Team so kurz vor dem Ge burts ter min in Rich-
tung Sand und Son ne fl oh.

Sie hat ten also kei ne an de re Wahl.
»Ba bys kom men doch ohne Zäh ne auf die Welt, 

oder?«
»Ich kann mir nicht vor stel len, dass …« Ro arke stell-

te sei ne Tas se fort und be dach te sie mit  einem vor-
wurfs vollen Blick. »Wa rum rufst du sol che Bil der in mir 
wach?«

»Ich habe sie im Kopf, Kum pel, des halb ist es nur 
 ge recht, wenn auch du sie hast.«

»Du er war test ja wohl nicht, dass ich dir noch mal 
 einen Kaf fee ko che, oder?«

Sie zog sich ei lig an. »Viel leicht ist die ser Mord ja das 
Werk ei nes kri mi nel len Su per hirns, das ich bis auf  einen 
an de ren Pla ne ten ver fol gen muss. Wenn du wei ter nett 
bist, neh me ich dich viel leicht so gar mit.«

»Ich hof fe, dass das nicht nur ein lee res Ver spre chen 
ist.«

La chend leg te sie ihr Waf fen half ter an. »Also dann, 
bis ir gend wann.« Sie trat noch ein mal vor ihn, küss te 
ihn sanft auf bei de Wan gen und – weil er so gar um vier 
Uhr nachts ein fach fan tas tisch aus sah – in nig auf den 
Mund.

»Pass auf dich auf, Lie uten ant.«
»Das tue ich be stimmt.«
Sie joggte ins Fo yer hi nun ter, wo ihr Man tel wie am 

Vor a bend über dem Trep pen pfos ten hing. Dort warf sie 
ihn ge wohn heits mä ßig hin, weil es prak tisch war und 
weil sie wuss te, dass es Sum mer set, dem Ma jor do mus ih-
res Man nes und der größ ten Pla ge ih res Le bens, ein fach 
ge gen den Strich ging.

Sie warf sich in das Klei dungs stück und zog die Hand-



22

schu he he raus, die sie – Wun der über Wun der – tat säch-
lich in  einer Man tel ta sche fand. Dann hüll te sie sich 
noch in den war men Kasch mir schal, der zu ih rer Über-
ra schung eben falls über dem Trep pen pfos ten hing. Trotz-
dem traf die Käl te sie wie ein Schock, als sie vor die Haus-
tür trat.

Doch be schwe ren konn te sie sich nicht, denn schließ-
lich hat te Ro arke so gar da ran ge dacht, ihr Fahr zeug vor 
die Tür fah ren und die Hei zung an ma chen zu las sen.

Sie mar schier te durch die Käl te, klet ter te ins War me 
und fuhr in Rich tung Tor.

Be vor sie auf die Stra ße bog, blick te sie noch ein mal 
durch den Rück spie gel zu rück auf das von Ro arke ge-
bau te Haus. Mit dem Stein und Glas, den Tür men und 
Bal ko nen und dem war men, ein la den den Licht hin ter den 
Fens tern ih res Schlaf zim mers füll te es den gan zen Spie-
gel aus.

Wahr schein lich trank er be reits  eine zwei te Tas se Kaf fee 
und sah sich im Fern se hen die Be rich te von der Bör se und 
die Früh nach rich ten an. Viel leicht führ te er auch noch ein 
paar Ü ber see ge sprä che oder rief bei ir gend wel chen au-
ßer ir di schen Fi li a len sei ner Un ter neh men an. Denn es war 
für Ro arke nicht wei ter un ge wöhn lich, dass sein Arbeits-
tag so früh be gann.

Was hat te sie doch für ein Glück ge habt, dass sie auf 
 einen Mann ge trof fen war, der kei ne Prob le me da mit hat-
te, sich an den ver rück ten Ar beits rhyth mus an zu pas sen, 
der für  eine Po li zis tin ty pisch war.

Sie fuhr durch das Tor, und es glitt ge räusch los hin ter 
ihr wie der zu.

Hier in die ser teu ren Ge gend war es herr lich still – die 
Rei chen, Pri vi le gier ten oder ein fach Glück li chen la gen 
ku sche lig und warm in den wei chen Bet ten in ih ren kli-
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ma ti sier ten Häu sern, Ei gen tums woh nun gen oder Apart-
ments und dach ten nicht ein mal da ran, dass die Stadt nur 
ein paar Blocks ent fernt nie wirk lich zur Ruhe kam.

Der hei ße Dampf, der aus den Git tern in den Bür ger-
stei gen quoll, zeig te, dass es auch noch un ter halb der 
Geh we ge und Stra ßen Le ben gab. Auch die Wer be fl ie ger 
zo gen be reits ihre Bah nen und prie sen mit Laut spre chern 
und Spruch bän dern die Schnäpp chen des an bre chen den 
Ta ges an. Aber wer in al ler Welt in te res sier te sich um die-
se Zeit für ir gend wel che Va len tins tags an ge bo te in der Sky 
Mall, über leg te Eve. Wel cher nor ma le Mensch wür de sich 
je mals in das Ge tüm mel ei nes Ein kaufs zent rums stür zen, 
nur weil es dort Ra batt auf rote Zu cker her zen gab?

Sie kam an  einer be weg li chen Wer be ta fel vor bei, auf 
der man ma kel lo se Men schen über  einen wei ßen Pu der-
zu cker strand in Rich tung me ter ho her, leuch tend blau er 
Wel len lau fen sah. Das war schon bes ser, dach te sie.

Die gel ben Ta xis wa ren eben falls schon un ter wegs. 
Wahr schein lich fuh ren sie vor al lem zu den Flug hä fen. 
Denn si cher gin gen um die se Zeit be reits jede Men ge Flü-
ge los.

Hus tend rum pel ten ein paar Ma xi bus se an ih rem Ge-
fährt vor bei, die wahr schein lich ir gend wel che ar men 
Schwei ne zur Früh schicht trans por tier ten, be vor es für 
die et was Glück li che ren nach der Fried hofs schicht nach 
Hau se in die Fal le ging.

Ein paar Bei zen in der Neun ten wa ren im mer noch ge-
öff net, und Eve ent deck te  eine Hor de jun ger Ker le, die 
in dick wat tier ten, auf ge ris se nen Ja cken und in Sprin ger-
stie feln an der Stra ßen e cke lun ger ten. Um es bei der Käl te 
drau ßen aus zu hal ten, hat ten sie wo mög lich ir gend wel che 
Pil len ein ge wor fen, dach te sie. Falls sie je doch Är ger ma-
chen woll ten, wür de es schwie rig für sie, ir gend welche 
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Op fer auf zu trei ben, denn or dent li che Leu te trie ben sich 
bei Mi nus gra den si cher nicht um die se Uhr zeit auf der 
Stra ße rum.

Sie fuhr durch  einen Ar bei ter be zirk in Chel sea und bog 
schließ lich in das Künst ler vier tel Vil la ge ein.

Als sie vor  einem re no vier ten Stadt haus in der Jane 
Street  einen Strei fen wa gen sah, stell te sie ihr Fahr zeug 
ein fach in der La de zo ne ein paar Häu ser wei ter ab, schal-
te te das Blau licht ein und be gab sich wie der in die kal te 
Win ter nacht hi naus. Bis sie ih ren Un ter su chungs beu tel 
aus dem Kof fer raum ge nom men und den Wa gen ab-
geschlos sen hat te, ent deck te sie auch Pea body, die ei lig 
um die Ecke bog.

In dem dick wat tier ten Man tel in der Far be ros ti gen 
Me talls, mit dem ki lo me ter lan gen leuch tend ro ten Schal 
und der dazu pas sen den Müt ze, die fest auf ih ren dunk-
len Haa ren saß, sah ihre Part ne rin wie  eine Po lar for sche-
rin aus. Di cke wei ße Dampf wol ken quol len aus ih rem 
Mund, als sie keu chend wis sen woll te: »Wa rum kön nen 
die Leu te sich nicht um brin gen, nach dem die Son ne auf-
ge gan gen ist?«

»In dem Man tel se hen Sie wie  eine Ton ne aus.«
»Ja, ich weiß, aber er ist un glaub lich warm und gibt 

mir, wenn ich ihn aus zie he, das herr li che Ge fühl, ger ten-
schlank zu sein.«

Sie lie fen ge mein sam auf das Stadt haus zu, und Eve 
schal te te ih ren Rek or der an. »Kei ne Ü ber wa chungs ka me-
ras«, be merk te sie. »Kein Hand scan ner. Am Tür schloss 
hat sich je mand zu schaf fen ge macht.«

Vor den Fens tern in der un ters ten Eta ge wa ren Git ter 
an ge bracht. Die gräu li che Far be an der Tür und an den 
Fens tern blät ter te be reits an vie len Stel len ab. Der Be sit-
zer die ses Hau ses war an schei nend we der an der Si cher-
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heit sei ner Be woh ner noch an der Er hal tung des Ge bäu-
des in te res siert.

Die Be am tin an der Tür nick te ih nen bei den zu. »Lieu-
ten ant, De tect ive. Was für  eine Af fen käl te«, grüß te sie. 
»Der Not ruf kam um drei Uhr zwei und vier zig. Die 
Schwes ter des Op fers hat ihn ab ge schickt. Mei ne Part-
ne rin hat sie wie der rauf ge bracht. Wir ha ben den Not ruf 
ent ge gen ge nom men und wa ren ge gen drei Uhr sech sund-
vier zig hier. Die Haus tür scheint auf ge bro chen wor den zu 
sein. Das Op fer liegt im Schlaf zim mer sei nes Apart ments 
oben im drit ten Stock. Auch die Woh nungs tür wur de an-
schei nend auf ge bro chen. Wie es aus sieht, hat das Op fer 
sich ge wehrt. Arme und Bei ne sind mit dem gu ten, al ten 
Kle be band ge fes selt. Der Tä ter hat ihr ziem lich übel mit-
ge spielt, be vor er sie er le digt hat. Sieht aus, als hät te er 
sie mit dem Gür tel ih res Mor gen rocks er würgt, denn sie 
hat ihn noch im mer um den Hals.«

»Wo war die Schwes ter, wäh rend es ge sche hen ist?«
»Mein te, sie wäre ge ra de erst ge kom men. Sie ist Flug-

be glei te rin und steigt an geb lich, wenn sie in New York 
ist, im mer bei ih rer Schwes ter ab. Ihr Name ist Pal ma 
Cop per fi eld. Sie ar bei tet bei World Wide Air. Sie hat den 
Tat ort ein biss chen durch ei nan der ge bracht – hat sich im 
Wohn zim mer über ge ben und die Lei che an ge fasst, be-
vor sie wie der rausge lau fe n ist und die Po li zei ver stän-
digt hat.«

Die Be am tin blick te Rich tung Lift. »Sie saß heu lend da 
drau ßen auf der Trep pe, als wir an ge kom men sind. Wahr-
schein lich heult sie im mer noch.«

Da si cher auch der Fahr stuhl schon seit Län ge rem nicht 
mehr ge war tet wor den war, mar schier te Eve in Rich tung 
Trep pe, schäl te sich aus ih ren Hand schu hen und ih rem 
Schal und stieg bis in den drit ten Stock.
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Es gab nur  eine Woh nung pro Eta ge, merk te sie. Man 
hat te also jede Men ge Platz und war vor al lem ziem lich 
un ge stört.

Im drit ten Stock ent deck te sie, dass die Woh nungs tür 
mit  einer neu en Ka me ra und  einem neu en, teu ren Schloss 
ge si chert war. Bei des war auf  eine zwar ama teur hafte, 
aber äu ßerst ef fek tive Wei se über wun den wor den.

Sie trat durch die Tür des Wohn be reichs, wo ne ben 
 einer wei te ren Be am tin  eine Frau mit  einer De cke auf 
dem Sofa saß.

Sie zit ter te wie Es pen laub, war viel leicht An fang zwan-
zig, mit lan gem, glat tem, aus der Stirn ge stri che nem Haar 
und  einem Ge sicht, in dem das Make-up auf grund der 
Trä nen leicht ver lau fen war. Sie hielt ein Glas mit  einer 
durch sich ti gen Flüs sig keit – wahr schein lich Was ser – fest 
in bei den Hän den und stieß ein un ter drück tes Schluch-
zen aus.

»Ms Cop per fi eld, ich bin Lie uten ant Dal las, und das 
hier ist mei ne Part ne rin, De tect ive Pea body.«

»Die Mord kom mis si on. Die Mord kom mis si on«, brab-
belte sie mit dem kurzv oka li gen Ak zent, der Eve ver riet, 
dass sie aus dem Mitt le ren Wes ten kam.

»Ja wohl.«
»Je mand hat Nat ge tö tet. Je mand hat mei ne Schwes ter 

um ge bracht. Sie ist tot. Na ta lie ist tot.«
»Es tut mir leid. Kön nen Sie uns sa gen, was pas siert 

ist?«
»Ich – ich bin he rein ge kom men. Sie wuss te, dass ich 

kom me. Ich hat te sie ext ra heu te Mor gen an ge ru fen, um 
sie da ran zu er in nern. Wir hat ten leich te Ver spä tung, 
dann habe ich noch et was mit mei ner Kol le gin Mae ge-
trun ken. Die Tür un ten – die Tür war auf ge bro chen oder 
so. Ich brauch te mei nen Schlüs sel nicht. Ich habe  einen 



27

Schlüs sel. Dann bin ich rauf ge kom men und das Schloss – 
sie hat te sich ein neu es Schloss ein bau en las sen und mir 
erst heu te Mor gen, als ich an ge ru fen habe, den Code 
da für ge ge ben. Aber es sah aus, als wäre es ka putt. Die 
Tür war nicht mal ab ge sperrt. Ich dach te, dass et was 
nicht stimmt, dass ir gend et was pas siert ist, denn Na-
talie hat im mer ab ge sperrt, be vor sie ins Bett ge gan gen 
ist. Also habe ich ge dacht, ich gucke kurz nach ihr, be vor 
ich  sel ber schla fen gehe. Und da habe ich ge se hen – oh 
Gott, oh Gott, sie lag auf dem Bo den. Al les war durch-
ei nan der, sie lag auf dem Bo den, und ihr Ge sicht. Ihr 
Ge sicht …«

Pal ma fi ng wie der an zu wei nen,  eine Rei he di cker Trä-
nen lie fen über ihr Ge sicht. »Es war ganz rot und ver-
quol len und ihre Au gen – ich bin zu ihr ge lau fen und 
habe ih ren Na men ge ru fen. Ich glau be, ich habe ih ren 
Na men ge ru fen und ver sucht, sie auf zu we cken. Habe ver-
sucht, sie hoch zu zie hen. Aber sie hat nicht ge schla fen. Ich 
habe so fort ge wusst, dass sie nicht schlief, aber ich muss-
te trotz dem ver su chen, sie zu we cken. Mei ne Schwes ter. 
Je mand hat mei ner Schwes ter weh ge tan.«

»Jetzt wer den wir uns um sie küm mern.« Eve dach-
te da ran, wie lan ge es dau ern wür de, bis erst sie und 
dann die Spu ren si che rung mit der Sich tung des Tat orts 
fer tig wäre, und füg te des we gen hin zu: »Ich muss nach-
her noch mal mit Ih nen spre chen und las se Sie des halb 
auf die Wa che fah ren. Dort kön nen Sie war ten, bis ich 
hier fer tig bin.«

»Ich glau be nicht, dass ich Nat al lei ne las sen soll te. Ich 
weiß nicht, was ich ma chen soll, aber ich soll te bei mei ner 
Schwes ter blei ben, da mit sie nicht al lei ne ist.«

»Sie müs sen sie jetzt uns an ver trau en. Wir küm mern 
uns um sie. Pea body.«
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»Ich wer de da für sor gen, dass Ms Copper fi eld auf das 
Re vier ge fah ren wird.«

Auf Eves fra gen den Blick nick te die Be am tin auf dem 
Sofa knapp in Rich tung  einer Tür, Eve be sprüh te ihre 
Hän de mit Sie gel spray, wand te der Trau ern den den 
 Rü cken zu und stell te sich dem Tod.

2

Es war ein ziem lich gro ßes Schlaf zim mer mit  einer ge müt-
li chen klei nen Sitz e cke, von der aus man durchs Fens ter 
auf die Stra ße sah.

Eve stell te sich vor, wie Na ta lie von ih rem Ses sel aus 
gese hen hat te, wie die Welt an ihr vo rü ber zog.

Das Bett wirk te fe mi nin und war bei na he über trie ben 
sorg fäl tig ge macht. Die über all im Raum ver teil ten, in fol-
ge der Ge scheh nis se teil wei se blut be fl eck ten Kis sen hat-
te Na ta lie wahr schein lich, wie es man che Frau en ger ne 
mach ten, auf der spit zen be setz ten ro sa wei ßen Ta ges decke 
auf ge türmt.

Es gab  einen klei nen Fern se her, der so an der Wand be-
fes tigt war, dass man ent we der vom Bett oder von der 
Sitz grup pe aus et was se hen konn te, ge rahm te Blu men-
bilder und  eine lang ge zo ge ne Kom mo de. Die Fla schen 
und die an de ren Be häl ter, die da rauf wahr schein lich ein 
mäd chen haf tes Ar ran ge ment ge bil det hat ten, la gen, teil-
wei se zer bro chen, auf dem Fuß bo den he rum.

Auf  einem der bei den fl au schi gen Läu fer, die den Holz-
bo den be deck ten, sah Eve Na ta lie. Ihre in Höhe der Knö-
chel ge fes sel ten Bei ne wa ren un na tür lich ver dreht, die 
vor ih rem Bauch zu sam men ge bun de nen Hän de hat-
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ten sich in ei nan der ver krallt wie zu  einem ver zwei fel-
ten  Ge bet.

Sie trug  einen blau-weiß ka rier ten, blut ge tränk ten 
Schlaf an zug. Ein blau er Mor gen man tel lag in  einer Ecke, 
mit dem dazu pas sen den Gür tel hat te ihr je mand die Keh-
le zu ge schnürt.

Die bei den Läu fer wa ren blut ver schmiert, ne ben der 
Tür hat te sich je mand über ge ben, und au ßer nach die sen 
bei den Din gen roch es nach Urin.

Eve ging ne ben dem Leich nam in die Ho cke, mach te 
den stan dard mä ßi gen I den ti täts test und stell te den ge-
nau en To des zeit punkt fest.

»Das Op fer ist  eine sech sund zwan zig jäh ri ge weiße 
Frau, iden ti fi  ziert als Na ta lie Cop per fi eld, wohn haft hier 
in die ser Woh nung. Die Schwel lun gen und blau en Fle-
cken im Ge sicht wei sen auf un mit tel bar vor dem Tod er-
lit te ne Traum ata hin. Die Nase und zwei Fin ger der rech-
ten Hand se hen ge bro chen aus. Wo das Py ja ma o berteil 
zer ris sen ist, weist die Schul ter Ver bren nun gen auf. Auch 
die bei den Fuß soh len ha ben Brand fl e cken. Die Au gen 
sind blut un ter lau fen und quel len her vor. Die Zeu gin hat 
den Leich nam bei sei ner Ent de ckung be rührt und Spu ren 
am Tat ort hin ter las sen. To des zeit punkt ein Uhr fün fund-
vier zig, un ge fähr zwei Stun den, be vor die Tote auf ge fun-
den wor den ist.«

Sie dreh te leicht den Kopf, als Pea body den Raum be-
trat. »Tre ten Sie nicht in die Kotze«, warn te sie ihre Part-
ne rin.

»Dan ke. Ich las se die Schwes ter von zwei Be am tin nen 
und  einer Psy cho lo gin ab ho len.«

»Gut. Das Op fer hat noch sei nen Py ja ma an. Scheint 
also nicht ver ge wal tigt wor den zu sein. Se hen Sie hier, 
um den Mund he rum? Zu ir gend ei nem Zeit punkt war 
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sie  of fen bar ge kne belt. Sie hat noch ein paar Spu ren des 
Kle be ban des im Ge sicht. Und se hen Sie den rech ten Ring- 
und klei nen Fin ger?«

»Aua. Sie se hen ge bro chen aus.«
»Er hat ihr die Fin ger und die Nase ge bro chen und ihr 

oben drein auch noch Ver bren nun gen zu ge fügt. All die ka-
put ten Sa chen könn ten die Fol ge ei nes Kamp fes sein oder 
aber der Mör der woll te ihr da mit ir gend was bewei sen.«

Pea body trat vor  eine Tür. »Hier geht es zum Bad. Das 
Link, das vor her wahr schein lich auf ih rem Nacht tisch 
lag, liegt hier auf dem Fuß bo den.«

»Und was sagt Ih nen das?«
»An schei nend hat das Op fer sich das Link ge schnappt 

und ist da mit in Rich tung Bad ge rannt. Viel leicht hat te 
sie die Hoff nung, sich dort ein sper ren und Hil fe ru fen zu 
kön nen. Aber das hat sie nicht mehr ge schafft.«

»So sieht’s aus. Sie wacht auf, hört, dass je mand durch 
die Woh nung läuft. Wahr schein lich denkt sie, dass es ihre 
Schwes ter ist. Viel leicht ruft sie ih ren Na men und will 
sich ge ra de wie der auf die Sei te dre hen, als die Tür des 
Schlaf zim mers ge öff net wird. Es ist nicht ihre Schwes ter. 
Sie schnappt sich das Link und fängt an zu ren nen. Könn-
te sein. Sie hat ein neu es Schloss an der Tür an brin gen las-
sen – ein wirk lich gu tes Schloss und  einen elekt ro ni schen 
Spi on. Viel leicht hat je mand sie be läs tigt. Über prü fen Sie 
sie und gu cken, ob sie in den letz ten Mo na ten ir gend ei ne 
An zei ge er stat tet hat.«

Da mit stand sie wie der auf und ging zur Tür zu rück. 
»Wenn der Kil ler durch die se Tür ge kom men ist, hat sie 
ihn vom Bett aus ge se hen. Es war schlau von ihr, sich das 
Link zu schnap pen und in die ent ge gen ge setz te Rich tung 
auf ein Zim mer zu zu lau fen, in dem sie sich ein sper ren 
kann. Ganz be son ders schlau, wenn man be denkt, dass 
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sie erst ein paar Se kun den vor her aus dem Schlaf ge ris-
sen wor den ist.«

Sie ging zu rück zum Bett, lief ein mal da rum he rum, um 
die Dis tanz zum Bad zu schät zen, sah un ter der Mat rat-
ze et was blit zen, bück te sich und zog mit ih ren ver sie gel-
ten Fin gern ein Kü chen mes ser her vor. »Wes halb in al ler 
Welt hat sie ein Tran chier mes ser in ih rem Schlaf zim mer 
ge habt?«

»Das wahr lich nicht von schlech ten El tern ist«, füg-
te Pea body hin zu. »Viel leicht hat es ja der Kil ler mit-
gebracht.«

»Wa rum hat er es dann nicht be nutzt? Ich wet te, dass 
es aus ih rer ei ge nen Kü che stammt. Sie hat sich ein neu es 
Schloss ein bau en las sen und hat te ein Mes ser ne ben ih rem 
Bett. Sie hat te of fen sicht lich Angst vor ir gend wem.«

»Aber  eine An zei ge hat sie nicht er stat tet. Falls je mand 
sie ver folgt hat, hat sie sich da mit nicht an die Po li zei 
 ge wandt.«

Eve durch such te kurz das Bett, schüt tel te die Kis sen 
aus und ging dann wei ter ins Bad. Es war klein und 
wie der Rest der Woh nung auf ge räumt und mäd chen-
haft. Nichts wies da rauf hin, dass der Mör der hier ge-
we sen war. Trotz dem spitz te Eve die Lip pen, als sie in 
die Schrän ke guc kte und ein Män ner deo, Af tershave und 
 einen Ra sie rer fand.

»Sie hat te  einen Kerl«, er klär te sie, kehr te ins Schlaf-
zim mer zu rück und wühl te in der Schub la de des Nacht-
ti sches he rum. »Hier drin nen sind Kon do me und Mas-
sa ge öl.«

»Viel leicht hat sie sich ja im Streit von ihm ge trennt. Ein 
neu es Schloss ist un er läss lich, wenn der Ex den Schlüs-
sel für das alte hat. Viel leicht war er ja sau er, weil sie ihn 
fal len ge las sen hat.«
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»Mög lich«, mein te Eve. »Nur, dass es bei Ta ten aus ver-
schmäh ter Lie be meis tens auch zu se xu el len Über grif fen 
kommt. Über prü fen Sie ihr Link und gu cken, wen sie in 
den letz ten Ta gen al les an ge ru fen hat und von wem sie 
an ge ru fen wor den ist. Ich sehe mir schon mal den Rest 
der Woh nung an.«

Sie kehr te in das Wohn zim mer zu rück und sah sich 
noch ein mal dort um. Falls ein Ex der Tä ter war, hät te 
er doch si cher erst mal  eine Zeit lang an die Tür ge häm-
mert. Ver dammt, Nat, mach auf. Wir müs sen mit ei nan der 
re den. Wenn er sau er ge nug ge we sen wäre, hät te er die 
Tür wahr schein lich ein fach ein ge tre ten, statt sich müh-
sam an dem Schloss zu schaf fen zu ma chen, dach te sie. 
Aber letzt end lich wuss te man nie.

Nach denk lich ging sie wei ter in die Kü che. Der Raum 
hat te  eine an ge neh me Grö ße, und so wie es aus sah, hat-
te Na ta lie ihn auch be nutzt. Auf der blitz sau be ren, wei-
ßen Ar beits plat te stand ein Mes ser block mit  einem lee-
ren Schlitz.

Das zwei te Schlaf zim mer hat te das Op fer of fen sicht lich 
als Büro ge nutzt. Eve zog über rascht die Brau en hoch. Es 
herrsch te das to ta le Cha os in dem Raum, der Com pu ter 
al ler dings, der si cher auf dem blan ken Stahl schreib tisch 
ge stan den hat te, war nir gend wo zu se hen.

»Kein Com pu ter«, sag te Eve an Pea body ge wandt.
»Was soll das denn dann für ein Ar beits zim mer sein?«
»Ge nau. Ich sehe auch kei ne ein zi ge Dis ket te. Da 

 sämt li che an de ren elekt ro ni schen Ge rä te, die der Tä ter 
eben so prob lem los hät te mit ge hen las sen kön nen, noch 
an Ort und Stel le ste hen, scheint der Com pu ter das 
Ziel ge wesen zu sein. Er und das Op fer selbst. Was also 
hat Na ta lie  ge habt, was für je mand an de ren so wich tig 
war …«
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»… dass er sie nicht nur ge tö tet, son dern vor her noch 
ge fol tert hat«, führ te Pea body mit mit lei di ger Stim me 
aus, wäh rend sie noch ein mal auf den Leich nam sah. 
»Auf dem Link ist nichts au ßer dem An ruf ih rer Schwes-
ter ges tern Mor gen um zehn und  einem An ruf um halb 
acht bei Sloan, My ers und Kraus, mit dem Na ta lie sich 
krank ge mel det hat. Das ist ein Wirt schafts prü fungs un-
ter neh men mit Bü ros am Hud son. Die vor he ri gen Ge-
sprä che hat sie ge löscht, aber die Ab tei lung für elekt ro ni-
sche Er mitt lun gen kriegt sie si cher wie der hin. Wol len Sie 
sich die zwei Ge sprä che, die wir ha ben, trotz dem schon 
mal an hö ren?«

»Ja, aber las sen Sie uns das Link mit auf die Wa che neh-
men. Ich will mich näm lich noch mal mit der Schwes ter 
un ter hal ten.«

Auf dem Weg zur Wa che las Eves Part ne rin Hin ter-
grund in for ma ti o nen über Na ta lie von ih rem Hand com-
pu ter ab. »Ge bo ren in Cleve land, Ohio. El tern – bei de 
Leh rer – im mer noch ver hei ra tet. Eine drei Jah re jün ge re 
Schwes ter. Kei ne Vor stra fen. Seit vier Jah ren Buch prü-
fe rin bei Sloan, My ers und Kraus. Kei ne Ehe und kei ne 
ein ge tra ge ne Part ner schaft. Wohn haft in der Sech zehn-
ten in Chel sea, bis sie vor acht zehn Mo na ten in die Jane 
Street um ge zo gen ist. Da vor war sie un ter der Ad res se 
ih rer El tern in Cleve land ge mel det, wo sie in Teil zeit für 
 eine Wirt schafts prü fungs ge sell schaft ge ar bei tet hat. Sieht 
aus wie  eine Art be zahl tes Prak ti kum, wäh rend sie am 
Col lege war.«

»Also  eine Zah len fres se rin, die nach New York ge zo-
gen ist. Was kön nen Sie mir über die Fir ma sa gen, zu der 
sie ge gan gen ist?«

»War ten Sie. Okay, ein ziem lich gro ßer La den«, las 
Pea body er neut von ih rem Hand com pu ter ab. »Lau ter 
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stink rei che Kli en ten, da run ter meh re re Ka pi tal ge sell-
schaf ten. Be le gen drei Eta gen in dem Bü ro haus in der 
Hud son Street, ha ben über zwei hun dert Leu te an ge stellt. 
Sind seit über vier zig Jah ren im Ge schäft. Oh, das Op fer 
war in der Ab tei lung für aus län di sche und in ter na ti o na-
le Un ter neh men.«

Nach denk lich lenk te Eve den Wa gen in die Tief ga ra ge 
des Re viers. »Sie könn te ir gend ei nen ih rer dol lar schwe-
ren Kun den aus ge nom men ha ben. Falls je mand dop pel te 
Buch füh rung, Geld wä sche oder Steu er hin ter zie hung be-
trie ben hat. Oder viel leicht hat sie bei  einem Kol le gen ab-
ge sahnt. Viel leicht ging es ganz ein fach um Er pres sung 
oder Ver un treu ung.«

»Die Fir ma hat  einen her vor ra gen den Ruf.«
»Das heißt noch lan ge nicht, dass den auch all ihre Kli-

en ten oder An ge stell ten ha ben. Es wäre zu min dest  eine 
Mög lich keit.«

Sie stie gen aus dem Wa gen und mar schier ten auf den 
Fahr stuhl zu. »Wir brau chen den Na men ih res Freun des 
oder Ex freun des. Klap pern Sie die Nach barn ab. Viel-
leicht hat sie ja ih rer Schwes ter ge gen über et was von 
Prob le men bei der Ar beit oder im Pri vat be reich er wähnt. 
So, wie es aus sieht, hat das Op fer da mit ge rech net, dass 
ihr je mand Schwie rig kei ten macht – woll te aber kei ne 
An zei ge er stat ten oder hat es viel leicht ganz ein fach nicht 
mehr ge schafft.«

»Viel leicht hat sie sich ja  einem Kol le gen oder Vor-
gesetz ten an ver traut, falls es um die Ar beit ging.«

»Oder  einem Freund.«
Je hö her sie im Fahr stuhl fuh ren, umso grö ßer wur de 

das Ge drän ge, und wäh rend Eve die pfef fer minz halt ige 
Sei fe ei nes Neu an kömm lings und der alte Schweiß von 
je man dem, der längst schon wie der aus ge stie gen war, ent-
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ge gen schlu gen, bahn te sie sich ge walt sam  einen Weg nach 
drau ßen, als sie end lich auf ih rer Eta ge war.

»Las sen Sie uns  einen Ver hör raum or dern«, fi ng sie an. 
»Ich will mich nicht mit ihr im Auf ent halts raum un ter-
hal ten. Da kommt stän dig ir gend wer vor bei. Falls sie die 
Psy cho lo gin braucht, kann die sie be glei ten.«

Eve ging an den Schreib ti schen der an de ren vor bei in 
ihr Büro, zog ih ren Man tel aus und führ te  eine Über prü-
fung des Ali bis der Zeu gin durch. Pal ma Cop per fi eld hat-
te  einen Flug von Ve gas nach New York be glei tet und war 
erst in dem Au gen blick ge lan det, in dem ihre Schwes ter 
er mor det wor den war.

»Dal las.«
Eve hob den Kopf, als  einer der De tect ives ih rer Trup pe 

das Büro be trat. »Ich habe seit zwei oder viel leicht so gar 
drei Stun den kei nen Kaf fee mehr ge trun ken«, warn te sie, 
als sie er kann te, dass es Ba xter war.

»Ich habe ge hört, dass Sie  eine Pal ma Cop per fi eld mit 
auf die Wa che ge bracht ha ben.«

»Ja, als Zeu gin. Ihre Schwes ter wur de heu te Nacht er-
würgt.«

»Ah, Schei ße.« Er rauf te sich das Haar. »Ich hat te ge-
hofft, dass das  eine Ver wechs lung ist.«

»Sie ken nen die bei den Frau en?«
»Pal ma, das Op fer nicht. Ich habe sie vor ein paar 

Mo na ten über die Freun din der Freun din  einer Freun din 
auf  einer Par ty ken nen ge lernt. Wir wa ren ein paar Mal 
mitei nan der aus.«

»Sie ist erst drei und zwan zig.«
Er run zel te die Stirn. »Ich ste he eben falls noch nicht 

kurz vor der Pen si o nie rung. Aber wie dem auch sei, war 
es kei ne gro ße Sa che. Sie ist ein fach  eine net te Frau. Eine 
wirk lich net te Frau. Wur de sie ver letzt?«
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»Nein. Sie hat ihre Schwes ter tot in de ren Woh nung 
auf ge fun den.«

»Das war si cher hart für sie. Ver dammt. Ich glau be, die 
bei den stan den ei nan der ziem lich nahe. Pal ma hat mir 
mal er zählt, dass sie, wenn sie in New York ist, im mer bei 
ih rer Schwes ter wohnt. Ich habe sie mal dort ab ge setzt, 
nach dem wir zu sam men es sen wa ren.«

»Läuft zwi schen Ih nen bei den im mer noch et was?«
»Zwi schen uns ist nie et was ge lau fen. Wir wa ren ein 

paar Mal mit ei nan der aus, mehr nicht.« Als ob er nicht 
wüss te, was er mit sei nen Hän den ma chen soll te, stopf-
te er sie un be hol fen in die Ta schen sei ner Jeans. »Hö ren 
Sie, ich kann ger ne mit ihr re den, falls Sie den ken, dass 
ein ver trau tes Ge sicht ihr viel leicht hilft.«

»Viel leicht. Ja, viel leicht. Pea body be stellt ge ra de  einen 
Ver neh mungs raum. Im Auf ent halts raum ist zu viel los. Sie 
war in ziem lich schlech ter Ver fas sung, als ich ihre ers te 
Aus sa ge ent ge gen ge nom men habe. Hat sie je mals er wähnt, 
ob ihre Schwes ter mit je man dem zu sam men war?«

»Ja, si cher. Sie hat te  einen Freund – Bör sen mak ler, Bro-
ker, et was in der Rich tung. Ich glau be, es war et was ziem-
lich Erns tes. Wenn ich mich nicht irre, wa ren sie so gar 
ver lobt. Al ler dings habe ich nicht rich tig zu ge hört, als sie 
da von ge spro chen hat. Schließ lich hat te ich es nicht auf 
ihre Schwes ter ab ge se hen.«

»Wa ren Sie je mals mit der Zeu gin im Bett, Ba xter?«
»Nein.« Er ver zog den Mund zu  einem leich ten Lä-

cheln. »Wie ge sagt, sie ist ein fach  eine wirk lich net te 
Frau.«

Wo durch es we ni ger brenz lig wür de, wäre er bei der 
Ver neh mung da bei. »Okay, ich sage nur schnell noch Pea-
body, dass sie sich wei ter mit dem Link be fas sen soll. 
Dann re den wir bei de mit der Zeu gin.«
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Eve ließ Ba xter den Vor tritt in den Ver neh mungs raum 
und stu dier te Pal mas vom Wei nen auf ge quol le nes Ge-
sicht, als die se den Be kann ten sah.

Pal ma blin zel te ein paar Mal leicht ver wirrt, dann aber 
zeich ne ten sich nach ei nan der  eine Rei he von Ge füh len – 
Er ken nen, Er leich te rung, Be stür zung und dann wie der 
Trau er – auf ih ren Zü gen ab.

»Bax! Oh, Gott.« Sie streck te bei de Hän de aus, die er, 
als er vor den Tisch trat, mit füh lend er griff.

»Pal ma. Es tut mir furcht bar leid.«
»Ich weiß nicht, was ich ma chen soll. Mei ne Schwes-

ter, je mand hat sie um ge bracht. Ich weiß nicht, was ich 
ma chen soll.«

»Wir wer den dir hel fen.«
»Sie hät te nie mals  einem an de ren weh ge tan. Bax, sie 

hat in ih rem gan zen Le ben nie mals  einem Men schen weh-
ge tan. Ihr Ge sicht …«

»Es ist schwer. Ich weiß, wie schwer es für dich ist. Aber 
du kannst uns da bei hel fen, ihr zu hel fen.«

»Okay. Okay, kannst du blei ben? Er kann doch blei-
ben, nicht?«, wand te sie sich an Eve.

»Si cher. Ich wer de jetzt den Rek or der ein schal ten und 
Ih nen ein paar Fra gen stel len.«

»Sie den ken doch wohl nicht, dass ich – Sie den ken 
doch wohl nicht, ich hät te ihr das an ge tan?«

»Nie mand denkt das, Pal ma.« Ba xter drück te ihr die 
Hand. »Trotz dem müs sen wir dir ein paar Fra gen stel-
len. Je mehr wir wis sen, umso schnel ler fi n den wir den 
Schul di gen.«

»Ihr wer det die sen Men schen fi n den«, sag te sie so lang-
sam, als müss te sie die Wor te sel ber erst ver ste hen. Dann 
klapp te sie kurz die Au gen zu. »Ihr wer det die sen Men-
schen fi n den. Ich wer de euch al les sa gen, was ich weiß.«
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Eve schal te te den Rek or der an und gab die er for der-
li chen In for ma ti o nen ein. »Sie sind heu te Nacht hier in 
New York ge lan det, rich tig?«

»Ja. Ich hat te den Flug aus Ve gas. Wir sind ge gen zwei 
ge lan det, viel leicht zwan zig Mi nu ten spä ter war mein 
Dienst vor bei. Dann sind Mae – sie hat te den sel ben Flug 
wie ich – und ich noch auf ein Glas Wein in  eine Bar im 
Flug ha fen ge gan gen und ha ben uns an schlie ßend ein Taxi 
in die In nen stadt ge teilt. Sie ist als Ers te aus ge stie gen. Sie 
hat  eine Woh nung zu sam men mit ein paar an de ren Flug-
be glei te rin nen drü ben in der East Side. Dann bin ich wei-
ter zu Nat ge fah ren.«

Sie brach ab, at me te ein und nahm  einen Schluck aus 
dem Plas tik be cher mit Was ser auf dem Tisch. »Ich habe 
das Taxi be zahlt und mei ne Schlüs sel kar te aus der Hand-
ta sche ge nom men. Aber das Haus tür schloss war auf-
gebro chen. Das ist auch schon vor her ab und zu pas siert, 
also habe ich mir nichts wei ter da bei ge dacht. Aber als 
ich nach oben kam und auch das Schloss von ih rer Woh-
nung auf ge bro chen war, wur de ich ein biss chen ner vös. 
Trotz dem dach te ich – ich weiß nicht – ich habe mir ge-
sagt, viel leicht hät ten die Leu te von dem Schlüs sel dienst 
es ein fach nicht rich tig ein ge baut.«

»Ist Ih nen ir gend et was auf ge fal len, als Sie in die Woh-
nung ka men?«, frag te Eve.

»Ich habe gar nicht drauf ge ach tet. Ich habe die Ket-
te von in nen vor ge legt – die hat sie im mer für mich auf-
gelas sen. Dann habe ich mei ne Ta sche ne ben die Tür 
ge stellt, weil ich nur kurz nach ihr se hen und mich ver-
gewis sern woll te, dass al les in Ord nung ist. Aber das war 
es nicht.«

Wie der stie gen in ih ren Au gen Trä nen auf und ran nen 
ihr über das Ge sicht, doch sie fuhr mit lei ser Stim me fort: 
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»Sie lag auf dem Bo den, al les war vol ler Blut und das 
Schlaf zim mer sah aus – als ob dort ein Kampf statt gefun-
den hät te. Die Par füm fl a kons und klei nen Schäl chen, die 
sie ge sam melt hat, wa ren zer bro chen, und über all war 
Glas. Sie lag auf dem Bo den. Auf  einem der ro sa far be nen 
Tep pi che. Ich war da bei, als sie sie ge kauft hat. Sie wa ren 
herr lich weich wie das Fell von  einer Kat ze. Sie konn te 
kei ne Haus tie re in ih rer Woh nung ha ben. Aber die Tep-
pi che wa ren ge nau so weich. Es tut mir leid.«

»Du machst dei ne Sa che gut«, er klär te Ba xter ihr. »Du 
machst sie wirk lich gut.«

»Dann bin ich, glau be ich, weg ge lau fen. Ich kann mich 
nur noch un deut lich er in nern. Ich weiß nicht mehr, ob 
ich ge schrien habe. Ich glau be, ich habe ih ren Na men 
ge schrien und ver sucht, sie hoch zu he ben und sie wach-
zurüt teln, ob wohl ich wuss te – ich woll te ein fach nicht, 
dass sie tot ist. Ihr Ge sicht war blu tig und ge schwol len 
und ihre Au gen – ich wuss te, sie war tot. Ihre Hän de 
 wa ren mit Kle be band ge fes selt.«

Als fi e le ihr das jetzt erst ein, riss sie scho ckiert die 
Au gen auf. »Oh Gott, ihre Hän de, ihre Knö chel. Sie 
 wa ren ge fes selt.« Pal ma hob  eine zit tern de Hand an 
ih ren Mund. »Ich woll te Hil fe ho len, aber mir wur de 
schlecht, be vor ich zu mei ner Ta sche und zu mei nem 
Handy kam. Ich habe mich über ge ben, und dann bin 
ich raus ge rannt. Ich konn te nicht dort blei ben, also bin 
ich raus ge rannt und habe die Po li zei ge ru fen und mich 
auf die Trep pe vor dem Haus ge setzt. Ich hät te wie der 
rein ge hen und bei ihr blei ben sol len. Ich hät te sie nicht 
al lei ne las sen sol len.«

»Du hast ge nau das Rich ti ge ge tan.« Ba xter griff nach 
dem Was ser be cher und drück te ihn ihr noch mals in die 
Hand. »Ge nau das Rich ti ge.«



40

»Hat sie Ih nen er zählt, dass ihr ir gend et was Sor gen 
macht?« Eve sah sie fra gend an.

»Nein, aber ich habe ihr trotz dem an ge merkt, dass ir-
gend et was nicht in Ord nung war. Sie wirk te be drückt, 
als ich ges tern Mor gen mit ihr sprach, aber als ich sie 
ge fragt habe, was los ist, mein te sie, nichts, wo rü ber ich 
mir Ge dan ken ma chen müss te. Sie hät te ein fach viel im 
Kopf.«

»Hat te sie  einen Freund?«
»Bick! Oh, mein Gott, Bick. An ihn habe ich noch gar 

nicht ge dacht.« Aber mals brach sie in Trä nen aus und 
hielt sich bei de Hän de vor den Mund. »Die bei den sind 
ver lobt. Sie wol len im Mai hei ra ten. Oh, mein Gott, ich 
muss es ihm sa gen.«

»Wie ist sein voll stän di ger Name?«
»Bick, Bick By son. Sie ha ben zu sam men ge ar bei tet – 

oder zu min dest für das sel be Un ter neh men. Aber in ver-
schie de nen Ab tei lun gen. Nat war Buch prü fe rin bei 
Sloan, My ers und Kraus. Bick ist Vi ze prä si dent der Pri-
vat kunden ab tei lung. Sie wa ren seit fast zwei Jah ren zu-
sam men. Wie soll ich ihm sa gen, dass sie nicht mehr 
lebt?«

»Si cher wäre es bes ser, wenn wir es ihm sa gen.«
»Und mei nen El tern.« Sie wieg te sich vor und zu rück. 

»Ich muss es ih nen sa gen. Aber nicht am Link. Muss 
ich noch län ger hierblei ben? Ich muss nach Hau se nach 
Cleve land und ih nen sa gen, dass Nat nicht mehr am 
 Le ben ist. Nat.«

»Da rü ber kön nen wir re den, wenn wir hier fer tig sind«, 
er klär te Eve. »Hat ten Ihre Schwes ter und ihr Ver lob ter 
ir gend wel che Prob le me?«

»Nein. Nicht, dass ich wüss te. Sie wa ren to tal ver rückt 
nach ei nan der. Ich schät ze, ich dach te, viel leicht hät ten sie 
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ge strit ten und des halb hät te sie bei un se rem Ge spräch so 
un glück lich ge wirkt. Die Vor be rei tun gen für  eine Hoch-
zeit kön nen ganz schön str es sig sein. Aber sie wa ren wirk-
lich glück lich mit ei nan der. Sie wa ren ein wirk lich tol les 
Paar.«

»Hat te sie  einen Ver lo bungs ring?«
»Nein.« Wie der at me te Pal ma so tief wie mög lich ein. 

»Sie hat ten sich da ge gen ent schie den – um Geld zu spa-
ren. Bick ist wirk lich su per, aber manch mal kann er ganz 
schön knick rig sein. Nat hat das nicht ge stört. Weil sie 
näm lich ge nau so war. Sie hat lie ber et was für schlech te 
Zei ten auf die Sei te ge legt.«

»Trotz dem hat er nicht bei ihr ge wohnt? Dann hät ten 
sie doch  eine Mie te spa ren kön nen.«

»Das hat Nat nicht zu ge las sen.« Zum ers ten Mal sah 
Pal ma sie mit  einem Lä cheln an, und Eve konn te ver ste-
hen, dass Ba xter die se jun ge Frau aus neh mend gut ge fi el. 
»Sie mein te, da mit soll ten sie bis nach der Hoch zeit war-
ten. In un se rer Fa mi lie sind wir ziem lich alt mo disch. Ich 
glau be, mei ne El tern ha ben sich so gar ein ge re det, dass 
Nat noch nicht mit Bick ins Bett ge gan gen ist. Sie ha ben 
sich ge liebt«, mur mel te sie. »Sie ha ben gut zu ei nan der-
ge passt.«

»Gab es ir gend wel che Prob le me bei der Ar beit?«
»Da von hat sie nichts ge sagt. Al ler dings hat te ich sie 

auch seit fast drei Wo chen nicht ge se hen. Ich hat te die 
Mög lich keit, den Flug von New Los Ange les nach Ha waii 
zu krie gen, und habe zu sam men mit ein paar Freun din nen 
 einen zehn tä gi gen Ur laub dort ver bracht. Die Tour von 
Ve gas nach New York war mein ers ter Flug da nach. Wir 
ha ben ein paar Mal mit ei nan der te le fo niert, aber – jetzt 
woll ten wir al les nach ho len, woll ten zu sam men shop pen 
ge hen, die Plä ne für die Hoch zeit be spre chen – sie hat 
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